
Zeitschrift: Die Berner Woche

Band: 32 (1942)

Heft: 20

Artikel: Wir beide und Sven

Autor: Jemelin, Erika

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-641186

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 01.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-641186
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


DIE BERNER WOCHE 497

ir beide und »Sven

Eine Geschickte, die das Leben schrieb

Von ERIKA JEMELIN.

Man weiss nicht recht, was blauer ist: ob der Himmel
lier das Wasser. Zuweilen kommt es einem Wellchen in
len Sinn, übermütig zu tun und sich aufspritzend über Lys
ionnenbraune Beine zu werfen, die still und wie schlafend
m Sande ruhen. Dann hebt Ly einen Augenblick lang
je Lider und versucht, in den blendenden Sonnenglast
h blinzeln, um gleich darauf wieder in die vorherige,
l'oblige Schläfrigkeit zurückzusinken.

Es ist herrlich, so dazuliegen und nichts zu tun. Sogar
je Gedanken, sind überflüssig geworden, oder es sei denn,
uan denke an gute und schöne Dinge. Zum Beispiel an
Sven, das Paddelboot, das im Schilfe versteckt, sachte hin
and her schaukelt. Oder an Hannes, der faul ausgestreckt
leben einem im Sande liegt, so dass, wenn man den Arm
»strecken würde, man seine Schulter berühren oder ihm
tie über die Haare streicheln könnte. Aber man tut es
liebt; einmal, weil man zu träge ist, um sich unnötig zu
ngen und dann braucht ihre Zweisamkeit keine Berührung,
limit sie vollkommen ist. Mit Hannes zusammen ist alles
éôn: die Fahrten übers glitzernde Wasser im Gleichtakt
1er Ruder, das schweigende Liegen am Ufer in Wind und
Sonnenschein, einfach alles, sogar der Alltag ist beglückend,
»eil Hannes ihn erfüllt. Oder kann man sich einen Tag
«denken, der ohne den guten Händedruck oder das
istende Lächeln von Hannes zu Ende gegangen wäre

„Schläfst du, Ly?" Eine sonnenwarme LIand greift nach
»er ihren und nimmt sie in zärtliche Geborgenheit. Sonn-
täglich sanft streicht der Wind durchs Schilf und lässt
jien frische Kühle auf Stirn und Wangen tropfen.
I „An was hast du die ganze Zeit gedacht?" möchte Ly
®en und dreht den Kopf ein wenig gegen Hannes, gerade
» soviel, dass sie seine dunkelbraune. Stirn, die Nasen-
spitze, mit den Schweisströpfchen und den trotzig-herben
lud sehen kann. < -Nn

„An unsere Hochzeitsreise", sagt die Stimme neben Ly
«Gittert nicht einmal dabei. Tut gerade so, als ob sie
> der selbstverständlichsten Sache der Welt spräche.

»Eben habe ich mir ausgedacht, dass wir unsere Hoch-
»tsr« mit Sven machen könnten. Wenn wir tüchtig
weiten und sparen, langt es vielleicht schon im nächsten
'idiling. Sven würde stolz sein, uns durch alle blauen
ass.er der Heimat tragen zu dürfen, vorüber an grünenden
m und heimeligen Dörfern, wir beide allein mit Sven."
»Wir beide mit Sven, blauer Himmel und blaue Flüsse,

!'j
„

Sonnenschein", spinnt Ly den Faden weiter
stützt sich auf die Ellenbogen, um mit glücklichen

« silberschimmernden Wolke nachzuschauen, die
" m See hinweg gegen die Berge zieht.
'•End abends, wenn der letzte helle Schein des ent-

tau^lît Tages in den schlafenden Wassern unter-
%den'^ ^ Himmel auf das Licht der Sterne wartet,
to«.** tfgßtidwo in der Einsamkeit, wo man nur das

mlschl
und die Wellen leise singen hört, unser Zelt

J,».
Eei knisterndem, helloderndem Feuer unser

1 lochen und glücklich sein. Freust du dich, Ly ?"
®cke nicht sogleich. Noch immer hängen ihre
Its Schiff Wolke, die aussieht wie ein froh segeln-
"atari filler See. Oder kann man etwa sprechen,

in*tW Freude den Liais zuschnürt und man das

*®hrend ''glücklichen Schlägen pochen hört? Und
letborffeT'^ ^ kleine Zelt denkt, das irgendwo in der
""ties' und ihr Glück hüten wird, legt sich
"in sind

zärtlich vertraut um ihre Schultern, die dunkel-
von Wind und Sonne und nach Sommer duften.

1 Goldenes Licht auf spielenden Wellen. Vorüberglei-
tende Ufer und Lachen, das den Sang der Ruder übertönt.
Sven, das Paddelboot., unbeirrt und sicher seinen Heimweg
durch übermütige Wellen suchend. Und Hannes und Ly,
ein wenig müde und wärmesatt, aber eine Helle im Blick,
die nicht allein von der Sonne kommt.

„Treuer Freund," lobt LIannes, als er Svèn an diesem
Abend an seinen gewohnten Platz versorgt, „braver Käme-
rad, warte nur! Im nächsten Frühling bekommst du eine
kleine weisse Fahne an den Bug und startest zur aller-
schönsten Fahrt!"

„Oh es wohl in allen Spitälern so stark nach Medika-
menten riecht", denkt Ly, als sie behutsamen Schrittes
durch den stillen Korridor geht, an vielen weissgestrichenen
Türen vorbei.

„Eine Halsentzündung in fortgeschrittenem Stadium",
hat der Arzt ihr vorhin drunten in der Halle Bescheid
gegeben und wissentlich an ihr vorbei geschaut. Während
Ly die Nummern über den hellen Türen liest, versucht sie
den Blick dès Arztes zu vergessen, diesen eigentümlich
gesammelt traurigen Blick. Aber es geht nicht. Man kann
die Augen schliessen oder einfach an etwas anderes denken
wollen, immer ist dieser wesenlose Schatten da und geht
mit leisen Schritten neben ihr her.

„Aerzte sind Schwarzseher, weil so viel Leid durch ihr
Lehen weint", flüstert sie trotzig vor sich hin, aber auch das
ist kein Trost und macht das zagende Herz nicht leichter.
Nun steht sie vor der letzten Türe im Gang. Gleich glänzend
und sauber wie alle andern sieht sie einem an und man
brauchte jetzt nur die Klinke herunterzudrücken, einzu-
treten und zu sagen: „Grüss dich Gott, Hannes, da bin
ich! Was machst du auch für Geschichten, du Dummer!"
Aber man drückt weder die Klinke nieder, noch schreitet
man über die Schwelle. Mit starr niederhängenden Armen
steht man vor der Türe und wartet auf etwas, auf irgendein
Wunder. Vielleicht, dass sie sich von selbst öffne, oder
Hannes, herauskäme, lachend und aufrecht, wie er am
Sonntag von ihr gegangen. Jedesmal, wenn man die Hand
hebt und ihr zu öffnen befiehlt, fangen die Finger an zu
zittern, stärker noch als das Herz und die Füsse weigern
sich, die lächerlichen paar Schritte, die einem von Hannes
trennen, zu tun. Tief innen aber raunt eine Stimme störrisch
immer den gleichen Satz: „Ein Mensch wird nicht ins Spital
gebracht, wenn die Sache nicht gefährlich ist."

„Unsinn," widerspricht der Verstand und möchte die
erste Stimme töten, „einfach heller Unsinn. Vor drei Tagen
war Sonntag und Hannes und du fuhren mit Sven den Fluss
hinunter. Da war kein Schatten und keine Angst, nur
Lachen und Sonnenschein und ein zärtlicher Arm, der sich

um deine Schultern gelegt."
Aber man kann nicht ewig, hier draussen stehen und

zittern, wenn man weiss, dass drinnen LIannes sehnsüchtig
auf einem wartet. Tapfer muss man sein und l'est an das
Leben glauben, dann wird schon alles gut. Sachte jeden
Lärm vermeidend, schreiten die Füsse über die trennende
Schwelle hinweg bis vor das weisse Bett. Ohne zu beben,
legt sich eine kühle LIand um fieberheisse Finger, streicht
liebkosend wirre Haarsträhnen aus einer feuchten Stirn.
Schräg über dem Kissen liegt ein breiter Streifen Sonnen-
gold und ist wie ein funkelndes Band. Es ist die gleiche
Sonne, die am Sonntag ihre Glieder gebräunt und Wärme
gelächelt hat. Plötzlich schlägt Hannes die Augen auf; ihr
Glanz wirft sich über Ly und ist so stark, dass alles Zagen
und die dunklen Zweifel auslöschen und darin untergehen.

vie senden vvoci-is 497

îieicle ur»c! «8ven

I^lire (Î^esclilclite, <Ile cla« I^eì>en schrieb

Von bDIKV dbNbblK.

Mu veiss niebt reobt, was blauer ist: ob der Idimmel

à à bVssssr. Tuwoilsn kommt es einem Wellobsn in
Is 8iim, übermütig ^u tnn und sieb auksprit^snd über b^s
Mmàsunô Deine xu -werken, die still nncl wie soblaksnd

5 8âiule rubsn. Dann b el> b): einen Vugenbliok lang
k Wer and versnobt, in den blendenden Lonnengìast
^ bimmln, uni gleiob darauk wieder in clis vorberigs,
êlÍM Zeblakrigksit Zurückzusinken.

IZs ist lisirlioli, so dazuliegen und nielits zu tun. Logsr
k lleäsakon sincl überflüssig geworden, oder es sei denn,
Z!» ilenln: un gute nncl seböne Dinge. /.UNI Dsispisl an
», às baddelboot, <las ini Lebilks verstsokt, saebte liin
idler sebaukelt. Oder an Idannss, der kaul ausgestreckt
à «mein im. Lande liegt, so dass, wenn insn den Vrm
Mieâen würde, inan seine Lebulter berübren oder ilnn
!» Ner die Daaro streiebeln könnte. Vbor nian tut es

àz einmal, weil insn zu träge ist, um sieb unnötig zu
iM unä dann brauebt ibre Tweisamkeit keine Derübrung,
àsit sie vollkommen ist. Nit llannes zusammen ist alles
à: äie babrtsn übers glitzernde Wasser ini Dleiebtakt
àkàr, das sebweigende biegen sin Dksr in Wind und
ÄWMsoliein, einkaob alles, sogar der Vlltag ist beglückend,
»«!> llsnnes ibn srküllt. Oder kann inan sieb einen bag
«àlitzn, der obns den guten bländedruek oder das
liànâs bäebeln von ldannss zu bnde Mgangen wäre?

„8ekläkst du, b^?" bine sonnenwarms bland grsikt nseb
«bien und niinint sie in zärtliobe Deborgenboit. 3onn-
Hà sankt ströiobt der "Wind durebs Lebilk und lässt
Aim kriselte Küble auk Ltirn und Wangen tropken.
g „bn was bast du die ganze Toit gedsobt?" inöebts b^
«en und drebt den Kopk ein wenig gegen blannss, gerade
» soviel, dass sie seine dunkelbraune Ltirn, die Kassn-
PtW.mit den Lcbweisströpkcben und den trotzig-berbsn
ài »eben kann. r- n

„à unsere bloebzsitsrsiss", sagt die Ltimme neben b)i
'd àert niebt sininal dabei. but gerade so, als ob sie
« lier sklbstverständlicbstsn Lacbs der "Welt sprsebo.

»lllzen babe iob inir ausgedacbt, dass wir unsere bloob-
»kr« mb Lven rnaebsn könnten. 'Wenn wir tücbtig
àiteu und sparen, langt es vislleiebt svbon irn näebsten
^>!>!mg 8ven würde stolz sein, uns dureb alle blauen
«er der Ilsiinat trapsn zu dürken, vorüber an grünenden

>>> uud beimoligen Dörfern, wir beide allein init Lven."
»mr beide init Lven, blauer Dirninel und blaue blüsss,

^ à Lonnsnsebsin", spinnt den baden weiter
^übt sieb auk die Lllenbo^sn, uin init Alüoklieben

fDenier silbsrsvbirninerndsn "Wolke naeb^usebauen, die
M 8ee binwsA ASZen die Der^e ?isbt.

bud abends, wenn der letzte belle Lobsin des ent-
î ^^ben "baZes in den soblskenden ^Vassern unter-

àr Dinnnel auk das Diebt der 3terne wartet,
^Zendwo in der binsarnkeit, wo inan nur das

und die bVsllen leise sinken bört, unser I^elt

bà bnisterndsin, belloderndsin bsusr unser
^

wabl booben und Alüekliob sein, brsust du dieb, Dzi?"
âàe niebt so^leieb. iininer bänAsn ibre
êtz Zà "Wolke, die aussiebt wie ein krob seZsln-

âuk stiller 8se. Ddsr kann man etwa sprsoben,

^ in? den ?Iâl8 211801111^ und inan da8

^ Zlüeklieben Zoblä^en poebsn bört? Dnd
^ bleine Xelt denkt, das irgendwo in der

sieben ì^d ibr Dlüek bäten wird, le^t sieb
v.ärtbob vertraut um ibre Zebultern, die dunkel-

von MM ìind Zonns und naob 3ommer duktsn.

I (loldsnes biobt auk spielenden Wellen. VorüberAlei-
tends biker und bsobsn, das den 3anA der Ruder übertönt.
3ven, das Daddelboot, unbeirrt und sieber seinen IdeimweZ
dureb übermütige Wellen suebsnd. lind llannes und bzr,
ein wenig müde und wärmssatt, aber eine blslle im Dliok,
die niebt allein von der bonne kommt.

„breusr brsund," lobt blannes, als er bven an diesem
Vbend an seinen gswobntsn ?lat^ versorgt, „braver Rams-
rad, warte nur! Im näebsten brübling bekommst du eins
kleine wsisse babne an den Dug und startest sur aller-
sebänsten babrt!"

,,Db es wobl in allen bpitälern so stark naeb IVlsdika-
menten risebt", denkt als sie bebutsamen Lobrittes
dureb den stillen Korridor gebt, an vielen wsissgestriebsnen
duren vorbei.

„bins Dalsent^ündung in kortgesobrittsnem Ltadium",
bat der /Vrxt ibr vorbin drunten in der blslle Desobsid
gegeben und wissentlieb an ibr vorbei gssebaut. Wäbrend
b,^ die Kümmern über den bellen dürsn liest, versnobt sie
den Dliok des Writes 2u vergessen, diesen eigentümliob
gesammelt traurigen Dliok. Vbor es gebt niebt. Nan kann
die Vu gen sebliessen oder einkaob an etwas anderes denken
wollen, immer ist dieser wesenlose Lebsttsn da und gebt
mit leisen Aebritten neben ibr ber.

„Verzüe sind 8ebwar2ssbor, weil so viel beid dureb ibr
beben weint", klüstsrt sie trotzig vor sieb bin, aber auob das
ist kein drost und maebt das sagende blor? niebt loiobtsr.
Kun stebt sie vor der letzten düre im Dang. Dleiob glänzend
und sauber wie alle andern siebt sie einem an und man
brauebte M?t nur die Klinke berunter?udrüeksn, einxu-
treten und ?u sagen: „Drüss dieb Dott, blannes, da bin
leb! Was maebst du aueb kür Desobiebten, du Dummer!"
Vbsr man drückt weder die Klinke nieder, noeb sebreitet
man über die Aobwello. Nit starr niodorbängenden Vrmen
stobt man vor der düre und wartet auk etwas, auk irgendein
Wunder. Vielleiobt, dass sie sieb von selbst ökkne, oder
blannes berauskäme, laebend und aukreobt, wie er am
Lonntag von ibr gegangen, dedesmal, wenn man die ldand
bebt und ibr xu äkknen bekieblt, langen die bingsr an xu
bittern, stärker noeb als das Der? und die büsse weigern
sieb, die laeberliebsn paar Lebritte, die einem von blannes

trennen, ?u tun. diek innen aber raunt sine Ltimme störriseb
immer den glsieben Lat?: „bin Nsnseb wird niebt ins Lpital
gebraebt, wenn die Laebe niebt gekabrlieb ist."

„blnsinn," widerspriebt der Verstand und möebto die
erste Ltimme töten, „einkaob bsller besinn. Vor drei dagsn
war Lonntsg und blannes und du kubren mit Lven den bluss
binuntsr. Da war kein Lobatten und keine Vngst, nur
baoben und Lonnsnsebein und ein ?ärtlieber Vrm, der sieb

um deine Lebultsrn gelegt."
Vber man kann niebt ewig bier draussen sieben und

bittern, wenn man weiss, dass drinnen blannes ssbnsüobtig
auk einem wartet, dapker muss man sein und lest an das
beben glauben, dann wird sobon alles gut. Laobts joden
bärm vermeidend, sebreiten die büsse über die trennende
Lobwelle binweg bis vor das wsisse Dott. Obns su beben,
logt sieb sine küble bland um kieberbeisse bingsr, stroiobt
liebkosend wirre blssrsträbnen aus einer keuebten Ltirn.
Lobräg über dem Kissen liegt ein breiter Ltreiken Lonnen-
gold und ist wie sin kunkelndes Dand. bs ist die glsiobe
Lonns, die am Lonntag ibre Dlieder gebräunt und Wärme
geläobelt bat. Dlàliob soblägt llannes die Vu gen auk; ibr
Klan? wirkt sieb über bv und ist so stark, dass alles Tagen
und die dunklen Tweile! suslösoben und darin untergeben.
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Ly möchte viele gute Worte sagen, aber vor diesem Blick
bleibt die Zärtlichkeit ihres Herzens ungesprochen und zer-
l-innt in einem tröstenden, Helle vor sich ausbreitenden
Lächeln. Erst ganz zuletzt, als Hannes die Augen längst
wieder ermüdet geschlossen und sie abschiednehmend an
der Türe steht, spricht sie noch von der Freude, die die
Zweisamkeit des Sonntags in ihrem Innern angezündet.
Und dass er bald, recht bald gesund werden müsse, weil das
blaue Wasser, die Sonne, der Wind und sie, Ly, auf ihn
warten. Da hebt er nochmals die Lider, langsam und müde
wie einer, der schon um Nacht und Abschied weiss und
sagt mit einer fernen Stimme:

„Eine flatternde weisse Fahne am Bug und wir beide
mit Sven, das darfst du niemals vergessen, Ly!"

Und Ly geht mit den gleichen stillen Schritten, mit
denen sie gekommen durch den spiegelblanken Korridor,
vorbei an vielen Türen, hinter denen Schmerzen seufzen,
hinaus in einen Tag, dessen Licht und Blühen nicht stark
genug sind, um ihr das verlorene Lächeln und die Zuversicht
zurückzugeben.

So ist LIannes wirklich in jenen Himmel gegangen, von
dem Ly nur weiss, dass er weitgespannt und ihr unendlich
ferne ist. Der Schatten ist stärker gewesen als das Licht
und hat unbarmherzig alle Sonnen ausgelöscht. Auch das
Lachen und die Freude sind mit Hannes fortgegangen und
alle Liebe, die man zum Leben gehabt. Wohl schreitet
man durch die Tage, lebt und lächelt auch ab und zu, aber
das Herz weiss nichts davon, ist draussen beim braun-
scholligen Hügel und den vielen Blumen geblieben und wird
wohl den richtigen Weg zurück nie wieder finden können.
Was hat es denn noch in einem Dasein zu suchen, in dem
Hannes fehlt und die Freude gestorben ist? Und in den
langen Nächten, in denen man weder schlafen noch weinen
kann, kommt die Vergangenheit zurück und sieht einem
aus sonnigen Augen an. „Ein kleines Zelt in der Einsamkeit,"
flüstert sie lockend, „und ein Leben voll Glück. Erinnerst
du dich noch, wie klingend froh Hannes lachen konnte und
wie Geborgenheit schenkend sein Händedruck war? Und
das Lied, das die Wellen euch sangen, wenn ihr miteinander
durch die glitzernden Wasser glittet, ist seine Melodie dir
etwa schon verloren gegangen?"

„Nein, nein, nein", möchte man schreien, wenn man eine
Stimme hätte, aber auch die Stimme ist gestorben. Nur
das Gesicht in die Kissen pressen kann man und auf das
Schluchzen warten, das, langsam aus einer tiefen Leere auf-
steigend durch die Schultern bebt und dann wie wild
schäumende Wasser über allem Schmerz zusammenschlägt.

Ly ist jung und Sven hat Platz für zwei, und einen
bessern Kameraden als Ted gibt es nicht. Immer ist er
bereit, einem Liebes zu tun, den Weg zu ebnen und das
Leben leicht zu machen. Er hat so gute Hände, und auch
in seinen Augen wohnt ein Licht. Nein, so wie Hannes
lachen, kann er nicht, aber Ly hat schon damals, als feuchte
Erdschollen aufpolternd auf einen Sarg fielen, gewusst, dass
es auf der ganzen weiten Welt keinen zweiten Hannes
mehr gibt.

Aber wenn man mit Ted und Sven den Fluss hinunter-
fahrt und die Augen sehliesst, so dass nur der ruhige Sang
der Wellen und Ruder zu hören ist und vielleicht ein
Jauchzer, der sich vom Ufer löst und herüberjubelt, so kann
man sich vorstellen, mit Hannes zu fahren. Dann scheint
die Sonne fast wieder so hell wie einst, und man versucht
das alte Lächeln, das liebe. Ted versteht so gut zu warten
und nicht an Dinge zu rühren, die noch schmerzen könnten.
Nun einmal, als er von einem Fähnlein gesprochen, das
lustig im Winde flattern und zu Sven passen würde, da
hat man sich abwenden und den Kopf in den Nacken legen
müssen, damit die Tränen den Weg inwendig hinunter-
fänden. Ted hat das vielleicht nicht ganz begriffen, aber
nachher viele gute Worte gesagt, und man hat ihm gelauscht
und sich trösten lassen.

Ted schweigt und wartet, einen Sommer, zwei Somme

lang. Es gibt Dinge, auf die man warten können mu

'

wenn sie ein Geschenk sein sollen. Ein neuer Frühl'
kommt ins Land. Immer wieder gibt es neue Frühliir
mit blühenden Kerzen an den Kastanienbäumen und hellen

Nächten, erfüllt von Sehnsucht und Lindenduft. Dies

eine Frühling jedoch ist besonders schön und rüstet ü
zu einem Fest. Ted und Ly gehen Hand in Hand über die

herbduftenden Felder, und ein grosses Freuen ist in ihren

Blick. Das ist wohl immer so, wenn zwei sich zusammen-

gefunden haben und den gleichen Weg gehen wollen, ein

ganzes Leben lang. Wohl gibt es noch einen Platz in Lvs

Herzen, der nur der Vergangenheit gehört und Kostbare;

hütet. Aber die Zeit hat mit sachten Händen viel Dunkles

weggewischt, und für jeden Schmerz kommt einmal die

Stunde, wo er langsam vertropfend vom Leben aufgesogei

wird.
Weit draussen werden sie wohnen, wo der Blick un-

behindert über Fluss und Berge schweifen und sich in der

Ferne verlieren kann. Rote Blumen werden vor den Fen-

stern blühen, so dass man meint, es seien tausend rote

Sonnen vom Himmel gefallen. Und sicher wird es ein

stilles, gutes Glück werden. Sind sie nicht jung und haben

einander lieb Lieben heisst einander helfen, heisst neben-

einandergehen und ineinandersein.
Dann kommt der Tag, wo der Himmel sich zu öffnen

und eine Melodie jubelnder Töne auf die Erde zu schicken

scheint. Aber es sind die Kirchenglocken, die ihr feierliches

Geläute vor das Brautpaar hinstreuen und alles versprechen,

was ein Schicksal zu halten vermag. Ly geht mit andäch-

tigen Schritten den Kirchweg entlang und zieht die Glocken-

klänge wie eine kostbare Schleppe hinter sich her. Sie spürt

Teds Arm zärtlich nah in den ihren geschmiegt und weis,

dass sie nun gemeinsam die ersten Schritte ins neue Leb

tun. Eine Schwelle überschreiten, ist immer eine feierlÄ

ernste Sache. Plötzlich erwacht im nahen Gebüsch einlebt

Wind, der tändelnd über die jungen Gräser streicht «1

Freude hat an dem Spiel. Kecker werdend, greift er nasi

Lys Kleid, und da er noch nie so schöne weisse Seide gesehn,

fasst er sie fester an und möchte mit ihr entfliehn, Lp

Blick, der irgendwo in einer hellen Weite geweilt und sich

vom Nahen gelöst hatte, wird gegenwärtig und sieht &

Seide, die mit dem Winde tanzt und übermütig hin u»

her flattert.
„Eine weiss flatternde Fahne am Bug und wir beiw

mit Sven", spricht eine liebvertraute Stimme, derer» Klang

längst verweht, aber noch immer nicht vergessen ist. »
drinnen im Herzen, wo ein Platz der Vergangenheit gewe®

ist, gibt es einen feinen Stich und tut weh wie eine Wir»

die niemals richtig verheilen kann. Und nun ist auch]®'

Schatten wieder da, der einmal mit ihr einen weissen Korn ®

entlang geschritten und nachher noch lange Zeit nicln '

ihrer Seite gewichen ist. Oder rührt das. Dunkelwerden»

von einer kleinen Wolke her, die sich einen Auge" "

lang vor die Sonne stellt und deren Ränder rotgolden ®-

blitzen Gleich wird sie weitersegeln, einem fernen Horn®

entgegen und alles wieder licht wie ehedem sein.

Glückliche verlieren keine Zeit, um die Stunden w

zählen. Aber das Leben schreibt sie auf, jede einzene^
ein weisses Blatt ; damit nichts verloren geht. 1

Lachen, das am frühen Morgen zum Fenster
die roten Sonnen hinweg, in den taufrischen Garten sp

^
Nicht das Lied, das die Arbeit zur Freude macht ^
Alltag zum Fest werden lässt. Auch nicht die K^ef
heissen, jungen, die in der Verborgenheit vieler ^
blühen und so rot sind vor Liebe, wie die BW

dem Fenster.
Alles schreibt das Leben auf. Auch jene Stun

plötzlich, wie aus dem Nichts tauchend, der
nj.^denJ

neuem neben Ly emporwächst, dunkler und ^je. Was will er von ihr, er hat doch nicht das g

498 oie senden

D^ möodts viele gute Worts sagen, aber vor diesem Dlied
bleibt clis /ärtlieddeit idrss Derosas ungesproedsn und ?sr-
rinnt in einem tröstenden, Heils vor sied ausbreitenden
Daedeln. drst gan? ^ulet^t, als Dannss die Vugen längst
wieder ermüdet gesedlossen und sis absodisdnedmend an
der Dure stsdt, spriedt sis noed von clsr dreude, clis dis
/weissmdeit des 3onntags in ilrrsin Innern angezündet.
Dnd dass er bald, reedt bald gesund werden müsse, veil das
diane Wasser, dis 8onns, dsr Wind und sis, D^, anl idn
warten. Os bebt er noedmals dis Didsr, langsam und rnüds
wie einer, der sedon urn Kaedt und Vdsodisd weiss und
sagt mit einer lernen 3timme:

„dine llatternde wsisss dadne sin Dug und wir beide
mit. 8ven, das darlst du niemals vergossen, Dv!''

lind dv gelil. mit den gleieden stillen 3vdrittsn, mir
denen sis gedommen durelr den spisgeldlandsn Korridor,
vorbei sn vielen Dürsn, dinier denen 8odmer^sn seuDsn,
dinsus in einen Dag, dessen Diodt und Dlüden niedi stard
genug sind, um idr das verlorene Däedeln und die /u versiebt
^urüodxugsben.

80 ist dlsnnes V'irlvlielr in jenen dliinmel gegangen, von
dem D^ nur weiss, dsss er weitgespannt und idr unendlied
lerne ist. Oer 3edattsn ist stärdsr gewesen sls dss Diedt
und dsi undarmbersig slle 8onnen ausgelösodt. D osd dss
Davden und die dreude sind mit dlsnnes lortgsgangsn und
slle Diebs, die man ?.um dedsn gsdadt. Wodl sedreitet
man dured die Dage, lebt und läedelt sued ad und à, aber
dss dlers weiss niedts davon, ist draussen beim braun-
sedolligen Dügel und den vielen Dlumsn gedlieben und wird
wodl den riodtigen Weg ^urüod nie wieder linden dünnen.
Was dst es denn novd in einem Dasein su sueden, in dem
dlsnnes ledit und die dreude gestorben ist? Ond in den
langen Käodtsn, in denen man weder sedlalen noed weinen
dsnn, dommt die Vergangendsit ^urüed und siebt einem
aus sonnigen Vugsn an. „din dleines Zeit in der dinsamdsit,"
llüstert sie loedsnd, „und ein deden voll Dlüed. drinnerst
du died noed, wie blinkend lrod dlsnnes laeden donnte und
wie Dedorgsndeit sodendend sein dlandsdruod war? Ond
das died, das die 'Wellen eued sangen, wenn idr miteinander
dured die glitzernden Wasser glittet, ist seine Nslodis dir
etwa sedon verloren gegangen?"

„Kein, nein, nein", mövdte man sedreisn, wenn man sine
8timms datte, aber auvd die 8timme ist gestorben. Kur
das Dssiedt in die Kissen pressen dann man und aul das
3odluedxen warten, das, langsam aus einer tislsn dsers aul-
steigend dured die 8edultern bebt und dsnn wie wild
sedäumende Wasser über allem 8odmer? ^usammsnsedlägt.

ist jung und 8vsn bat dlat^ lür 2wsii, und einen
bessern Kameraden als Ded gibt es niedt. Immer ist er
bereit, einem Diebes ?n tun, den Weg ?u ebnen und das
Dedsn Isiedt ?u maeden. dr bat so gute dlände, und sued
in seinen Du gen wodnt sin Diodt. Kein, so wie dlsnnes
laeden, dann er niedt, aber D^ bat sedon damals, als leuedts
drclsedollen aulpolternd aul einen 8arg lislen, gewusst, dass
es aul dsr ganzen weiten Welt deinen Zweiten dlannss
medr gibt.

Vber wenn man mit 'l ed und 8ven den dluss dinunter-
lädrt und die Vugsn sedlissst, so dass nur der rudige 8ang
dsr Wellen und Dnder ?u dören ist und vielleiedt ein
.laueln.er, der sied vom Dlsr löst und dsrüberjubelt, so dann
man sied vorstellen, mit dlannss ?u ladren. Dann sedeint
die 8onns last wieder so bell wie einst, und man versnobt
dss alte Däedeln, dss liebe. Ded verstedt so gut ?u warten
und niedt an Oings su rüdren, die noed sedmsr^en dünnten.
Kun einmal, als er von einem dädnlein gesproeden, das
lustig im W inde llsttern und xu 8ven passen würde, da
dst man sied abwenden und den Kopk in den Kaoden legen
müssen, damit die Dränen den Weg inwendig dinunter-
landen. Dsd bat dss vielleiedt niedt gan? begrillen, aber
naedder viele gute Worte gesagt, und man dst idm gslausedt
und sied trösten lassen.

Dsd sodweigt und wartet, einen 8ornmsr, ^wei 8omn>,>

lang, ds gibt Dinge, aul die man warten döiwM ^
'

wenn sie sin Desodsnd sein sollen, din neuer drW
dommt ins Dsnd. Immer wieder gibt es neue dMIw-'
mit blüdenden Kerzen sn den Kastanienbäumsn und
Ksodtsn, erlüllt von 3ednsuedt und Dindendukt. dißU
eins drüdling jsdood ist besonders sedön und rüstet M
2u einem dest. Ded und Dz-- geben Dsnd in dland üdei liî
derbdultenden delder, und ein grosses dreuen ist iv
Dlied. Das ist wodl immer so, wenn swei sied suszwim«
gelunden baden und den glsieden Weg geben vollen, à
ganzes Deden lang. Wodl gibt es noed einen Dlà in K
Derben, dsr nur der Vergsngendeit gedört und Xvàw
dütet. Wber die /eil bat mit saodten Dänden viel duà
wsggswisodt, und lür jeden Zedmerx dommt einwd D
3tunds, wo er langsam vertroplend vom Dedsn sulMsox»
wird.

Weit draussen werden sie wodnen, wo der IZIià m-

dsdindsrt über dluss und Lsrgs sedweilen und sied in à
dsrne verlieren dann. Kote Dlumen werden vor den?«
stern binden, so dass man meint, es seien tausend wi,

8onnsn vom Himmel geladen. Dlnd sioder wird es «
stilles, gutes Dlüed werden. 8ind sie niedt jung und là
einander lieb? Dieben deisst einander bellen, dsisst ml>^

einandsrgeden und insinandsrsein.
Dann dommt der Dag, wo der Dimmsl sied ni àund eins Nelodis jubelnder Däne aul dis drds ?.u seliià

sedeint. Wber es sind die Kirodsngloedsn, die idr leiedià
Llsläute vor dss Lrautpaar dinstreuen und alles versxreà,
was ein 3ediodss1 xu dalten vermag. D^ gebt mit gnàà

tigen 8odritten den Kiredweg entlang und àdt die (lloà
dlange wie eins dostbare 8edlepps dinier sied der. 8ie sxdl

Deds Wrm xärtlied nad in den idrsn gesedmisgt und à
dsss sie nun gemeinsam die ersten 8edritte ins neue dà
tun. dine 3odwells üdersedrsitsn, ist immer eine keiâ
ernste 8aede. Dlöt^Iiod erwaedt im naden Debused einl«
Wind, der tändelnd über die jungen Drässr streicdt «i

dreude dat sn dem 8pisl. Keoder werdend, grsikt ei mà

Dzes Kleid, und da er noed nie so sedöne weisss 8side zesà

lasst er sie lester an und möedte mit idr ontklià. In

Dliod, dsr irgendwo in einer bellen Weite geweilt unâ »ä

vom Ksdsn gelöst datte, wird gegenwärtig und siât à

3sids, die mit dem Winde tsn?t und übermütig dir ».
dsr llattert.

„Line ^6188 klaiiernâe faillie am öuZ unä Wr

mit 3vsn", spriedt sine liedvsrtraute 8timine, deren dls!>l

längst verwebt, aber noed immer niedt vergessen ist. d

drinnen im Derben, wo sin dlat?! dsr Vergsngendeit geàî

ist, gibt es einen leinen 8tiod und tut web wie sine IVuM

die niemals riedtig verdeilsn dsnn. Dnd nun ist aueli ie«

8edattön wieder da, dsr einmal mit idr einen weissen doi»«

entlang gesedritten und naedder noed lange /sit nieD v-

idrsr 3eite gswiedsn ist. Oder rüdrt das Dundelwerà w.

von einer dlsinsn Wolds der, die sied einen

lang vor die 3onne stellt und deren Kändsr rotgolaeo â

blitzen Dleied wird sie weitsrsegsln, einem lernen doiuo-

entgegen und alles wieder liebt wie sdedsrn sein.

Dlüedlieds verlieren deine /sit, um die ^

sädlen. Vder das Dedsn sedrsibt sie aul, jede
sin weissss Dlatt; damit niedts verloren gebt, l u >

^

Dacdsn, das am lrüden Norgen sum dsnstsr
die roten 3onnsn dinwsg, in den taulriseden Darten sv

^
à8 à8 die Vreuäe msem ^

Vlitsg xum dest werden lässt. Vued niedt dis
^

dsisssn, jungen, die in dsr Vsrborgsndsit
dlüdsn und so rot sind vor Diebs, wie die oiui

dem dsnster.
Vlies sedrsibt das Debsn aul. Vucd jene

plöt^lied, wie aus dem Kiedts tauedend, der

neuem neben D^ smporwäedst, dundler und gsws id D
je. Wa8 "will er von à, er kat àoeli niât âas



DIE BERNER WOCHE 499

T se zu verdüstern und Angst in ihr Glück zu träufeln.
y,Jr Schatten kümmern sich nicht um Menschenglück.
Heimtückisch wie böse Tiere, lauern sie im Hintergrund
gd warten, auf ihre Stunde. Lys Schatten jedoch ist an

Lein Sonntag erwacht, als sie, kaum einige Wochen nach
Lr Hochzeit, mit Ted und Sven den Fluss hinunterfuhr,
«Betrunken und dem Lied der Ruder lauschend.

Jeder Tag, der dem Sommer entgegenwächst, lässt auch
Jen Schatten grösser werden. Bald schon liegt er über den

,atea Blumen am Fenster und über der grünen Fröhlichkeit
Jes Gartens. Warum singt die Amsel nicht mehr Ist sie

aide geworden oder an einen Ort gegangen, wo ihr Gejubel
Idler tönt, wèil es kein Dunkles durchkämpfen muss
Lvs Füsse, die flinken, allzeit regen, sind müde geworden,
«i sie weiss nicht warum. Hat sie wirklich einmal lachen

igen, weil das Leben froh und sonnig schien? Ach, das
ist lange her, vielleicht tausend .Jahre, so genau kann man
sich nicht erinnern.

Ted steht noch in der Helle, geht aufrecht und glücklich
durch die Tage und scheint nichts von dem dunklen Tuch
il merken, das sich langsam und unerbittlich wie eine
Abbringende Wolke über sein Leben breitet und alles
Licht auszulöschen droht. Wenn Ly nicht lachen und singen

g, so wird er es eben tun für zwei, und wenn ihre Füsse
müde sind, wird er sich neben sie setzen, ihre Hand in die
seine nehmen, zärtlich und so, wie sie es gerne hat, und
Utk solche Stunden haben ihr Schönes. Was tut es, dass
sie nicht mehr den Fluss hinunterfahren können Der Sommer
ist lang, noch viele sonnige Tage hat das Leben in Bereit-
»halt, und Sven kann warten, wie es sich für einen guten
Sameraden schickt. Denn warum sollte nicht eines schönen
lages alles wieder gut werden Wenn Aerzte die Köpfe
tlütteln und dann einfach nichts mehr von sich hören
an, kann es nicht gar so schlimm sein. Oder doch
iteman nicht Gott inbrünstig um Gnade anflehen, damit
Sil Einsehen und Mitleid habe Aber Gott weiss wohl,
w er tut, und seine Entschlüsse sind letzten Endes nicht
i|iim von uns verstanden zu werden.

Als die ersten fahlen Morgennebel vom Fluss her über
lit Felder ziehen und ein Duft von Erfüllung und Reife
«wh den Garten geht, hat auch der Schatten sein Werk
wllendet. Nun bleibt ihm nichts mehr zu tun übrig, als
«1 neben das Lager zu stellen und zu warten, bis jener
«tat, der ihm die letzte Arbeit abnehmen wird. Hinter

dem Fenster mit den roten Blumen aber liegt seit Wochen
eine Ly, aus deren Leben zum zweitenmal das Lachen und
die Freude gegangen sind. Hat sie es gemerkt und darüber
in die Kissen geweint, wie einmal, vor langer, langer Zeit
Niemand weiss es, auch Ted nicht. Ihre Lippen haben das
Lächeln vergessen und alle Lieder des Frühlings, und ihre
Augen sehen die Blumen nicht mehr und nicht die Sonne,
wenn sie herbstlich mild durch zerflatternde Nebelschleier
funkelt. Sie sehen auch nicht Ted, der mit trauerbeschat-
teter Stirn und geballten Fäusten durch die endlos schlei-
chenden Tage geht. Denn Ly ist blind geworden.

Manchmal, in seltenen Stunden, sucht ihr Mund nach
Worten, die eine Brücke ins Leben zurück sein könnten,
aber bevor sie zu Ende gesprochen sind, kommt eine dunkle
Müdigkeit und fegt alle Gedanken weg, endgültig und un-
rettbar. Dann legen sich wohl Teds gute Hände auf Lys
heisse Stirn und wollen trösten, möchten von einer Liebe
erzählen, die stark, gross und immer noch glaubend ist,
aber dennoch nicht Kraft genug besitzt, um mit dem Schick-
sal fertig zu werden. Nur einmal noch kommt eine Stunde,
in der ein Vorhang zur Seite gleitet und längst Vergangenes
entschwindend zurückwinkt.

„Wie war es nur," denkt Ly, und kämpft sich durch
viele dunkle Tücher, die das Bild immer wieder überschatten
wollen, „wie hat nur Hannes damals gesagt? Eine weiss
flatternde Fahne am Bug und wir beide mit Sven. Wir
beide mit Sven." Ach, dass sie es je hat vergessen'können!
Hannes hat es schon damals gewusst, aber sie hat es ver-
gessen, hat die warnende Erinnerung von sich geworfen
und ist einfach darüber hinweg geschritten, in ein neues
Glück hinein. Als ob solche Dinge sich einfach auf die
Seite schieben Hessen Stark sind sie und grausam und
siegen letzten Endes immer. Sie hat es erkannt, erst heute
— oder hat das Herz es vielleicht schon die ganze Zeit
hindurch gewusst? Seit damals, als sie mit müden, zagen
Füssen durch einen endlos langen Korridor, an vielen hellen
Türen vorbei geschritten, in ein Leben ohne Hannes
zurück —.

„Sie lächelt," denkt Ted, als er ins Zimmer kommt und
eine heisse Welle von Glück durchströmt sein Herz, „sie
lächelt seit vielen Wochen wieder zum erstenmal." Und
erst, als seine Lippen diesen lächelnden Mund küssen wollen,
merkt er, dass Ly still und ohne Abschied zu nehmen von
ihm gegangen ist.

Die geistige Aufgate der Schweiz
Die Veranstaltung des Berner Schriftstellervereins im

Possen Kasinosaal gipfelte in einer wahrhaften Manifesta-
'* eidgenössischen Denkens und Handelns. Getragen
'® Idee der Hohen und Grossen gaben die Refe-

ihren Ausführungen das Gepräge einer geistigen

it»„
^wengeler, als Präsident des Berner Schrift-
reins sprach über die geistige Führung, während

Dr. Martignoni die schweizerischen Sprach-

i,, Kulturkreise, unser Denken und unsere Ideale
und markant darstellte.
Oberst Schumacher hielt eine Ansprache über

anieradschaftsgeist, die starken Eindruck hinterliess.
ktfdusswort stand Herrn Nationalrat H. Müller,

^ er den Eidgenossen unserer Zeit

dosser
scharf zeichnete und seine Worte ««nd

ww sZeZs bmwAZe«, zw AeZ/e«, s« ZrösZe« w«d zw

verso'Awe«. Dam«, ob mir dazw berw/e« seien oder «icAZ;
soZawr/e der Ärie# an nnseren Grenzen UaZZ macAZ, isZ

es wwsere «orweAmsZe P/ZicAZ, die //eisZw/en JFerZe 0« Aide«
wwd zw jö/Ze(/e«. Unseren GeisZesaröeiZern, nnseren Uni-
-uersiZäZe«, nnseren ScAwZe«,_de« UeArenden wwd den Uer-
nenden wwd grawz besonders nnserer a/cademiscAen ./«-
grend ZiegrZ es ob, bisAeri^e UrAiennfnisse wwd Urningen-
scAa/Zen awszwbawe« wwd wwbescAwdeZ in den Frieden Ain-
Aber zw- reZZew» bewiesen, wie wohlgemeint seine Mah-

nungen sind und wie volksverbunden der Eidgenosse blei-
ben muss.

Die unter dem Patronat von Herrn Bundesrat E. von"
Steiger abgehaltene Kundgebung versammelte die promi-
nentesten Leute Berns, und die zahlreichen Besucher be-

wiesen durch die warme und verständnisvolle Aufnahme
der Referate, dass sie sich zu dieser grossen Aufgabe
restlos bekennen.
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s m vsràûstsru uuà ^.uZst in ibr Olüob xu träukslu.
Zebstteu bümmsru siob uiobt um NsusobeuZIücb.

ßgwtüclciseb vis boss biers, lausru sis im lliutsrZiii oà

^ Pgiisli. auk ibrs 8tuuàs. b^s 8obattsu jsàoob ist su
'

i, goiillisA srvaobt, aïs sis, baum siuiZe Woobsu uaob

àx goàsiî, mit bsà uuà 3vsu àsu bluss biuuutsrkubr,
Msttuàll uuà àsm bisà àsr bluàsr lausobsuà.

lecier bsK, àsr cism Lommsr sutZsZsuväobst, lässt auob

« iedaiteu Zrässsr vsràsu. Ilalà sobou lisZt er über àsu

M öluwen am bsustsr uuà über àsr Zrüusu bröbliobbsit
à ilsi-tsus. Warum siuZt àis ^.mssl uiobt msbr 1st sis

MW Asîorâsu oàsr au siusu Ort ZsZauZsu, vo ibr Oejubsl
k!I» iöot, vsil ss bsiu Ouublss àurobbâmpksu muss?

Elusse, àis kliubsu, allxsit rsZsu, siuà mûàs Zsvoràeu,
,à M veiss uiobt varum. Out sis virbliob siumal laobsu

«W, veil àas bsbsu krob uuà souuiZ sobisu? ?bob, àas

àbiZeber, visllsiobt taussuà .labre, so Zsuau bauu man
.îià wât eriuusru.

lel stsbt uoob iu àsr làslls, Zebt aukrsobt uucl Zlüobliob
àrà ckis bsZs uucl sobsiut uiobts vou àsm àuublsu à'uob
!«màu, àas siob IsuZsam uucl uusrbittliob vis sine
àbiuZenàs Wolbs über ssiu bsbsu breitet uuà sllss
liàtsusxulôsobsu àrobt. Wsuu uiobt laobsu uuà siuZsu
>z, so virà er es sbeu tuu kür xvsi, uuà vsuu ibrs büsss
àsmcl, virà er sieb usbsu sis sstxsu, ibrs làauà iu (lis
à liàinsu, xsrtliob uuà so, vie sis ss Zerus bat, uuà
«lsolebe Ltuuàsu babsu ibr Loböuss. Was tut ss, (lass
Miià msbr àsu bluss biuuutsrkabrsu bouusu! Der Aommsr
dllmx, uoob viele souuiZs lkaZs bat (las bsbsu iu Lsrsit-
M, uuà bvsu bauu vartsu, vie es sieb kür siusu Zutsu
îWNsàeu sobiobt. Osuu vsrum sollte uisbt siuss scböusu
lixes slles viscler Zut vsrclsU? 'Wsuu ^.srsts clis Xöpks
àelll uucî claim eiukssb uiebts msbr vou siob börsn
«o, bsriu es uisbt Zar so soblimm seiu. Oclsr cloob?
à wsQ uisbt Oott iubrüustiZ um Ouaàs anklsbsu, 6amit
à biusebsu uu6 Nitlsià babs? l^ber Oott vsiss vobl,
'i «tut, uuà ssius Lutsoblüsss siu<l làtsu bluàss uiobt
à, um vou uus vsrstauàsu xu vsrclsu.
à à ersteu kablsu NorZenusbsl vom bloss ber übsr

à?àr xiebsu uucl eiu Oukt vou OrkûlìuuZ uuà lloiks
«â àeu Osrteu Zsbt, bat auob clsr Asbattsu ssiu ^Vsrlc
ààvt> bluu bleibt ibm uiebts msbr xu tuu übriZ, als
à »eben 6as baZsr xu stelleu uucl xu vartsu, bis ^jsusr
>mwt, àsr ibm <lis letxte àbeit abuebmeu vircl. llintor

clsm bsustsr mit 6su rotsu IZIumsu aber lisZt soil VVoobou
sius aus àsrsu Osbsu xum xvsitsumal àas baobsu uucl
clis breucls ZsZauZsu siuà^ llat sis es Zsmsrbt uucl Zgrübsr
iu clis Xisssu Zsvsiut, vis siumal, vor lauZer, lauZsr /,oit?
Oismauà vsiss es, auob ?eà uiobt. Ibrs lbippsu babsu clas
bsobslu vsrZesssu uucl alls bieclsr 6ss brübliuZs, uu6 ibrs
àZsu ssbsu 6is LIumsu uiobt msbr uucl uiobt Zis 8ouus,
vsuu sis berbstliob milcl clurob xsrklattsrucls lXsbslsobleisr
kuubslt. 8is ssbsu auob uiobt lecl, clsr mit trausrbssobat-
tstsr 3tiru uu6 ZsbsIItsu baustsu üurob àis suülos soblsi-
obsuclsu l'aZs Zsbt. Osuu ist bliucl Zsvorüeu.

Nauobmal, iu seltsusu Stunclsu, suobt ibr Nuucl uaob
^Vortsu, clis sius Lrüobs ius Osbsu xurüob ssiu böuutsu,
absr bevor sie xu Oucls Zssproobeu siucl, bommt sius üuubls
NücliZbsit uucl ksZt alls Osäaubsu vsZ, suclZültiZ uuà uu-
rsttbar. vauu IsZsu siob vobl "bsàs Zuts Ilauàs auk
bsisss Ltiru uuà vollsu tröstsu, möobteu v.ou eiusr bisbs
srxâblsu, àis starb, Zross uuà immer uoob Zlaubsnà ist,
aber àsuuoob uiobt Xrakt ZsuuZ bssitxt, um mit clsm Sobiob-
sal ksrtiZ xu vsrclsu. blur siumal uoob bommt sius Stuuàs,
iu àer siu VorbauZ xur Lsits Zlsitst uuà IsuZst VsrZauZeuss
eutsobviuàsuà xurüobviubt.

„^Vis var es uur," àsubt bv, uuà bàmpkt siob àurob
viele àuubls à'ûober, àis àas IZilà immer visàsr übsrsobattsu
vollsu, ,,vis bat uur blauues àamals ZssaZt? Oius vsiss
klattsruàs babus am lZuZ uuà vir bsiàs mit 8vsu. Wir
bsiàs mit 8vsu." ^.ob, àass sis ss ^s bat vsrZssssu böuusu!
làauues bat ss sobou àamals Zsvusst, absr sis bat ss vsr-
Zssseu, bat àis varusuàs LriuusruuZ vou siob Zsvorksu
uuà ist siuksob àarûbsr biuvsZ Zssobrittsu, iu sin ususs
Olüob biusiu. ^às ob solvbs viuZs siob siukaob auk àis
8eits sobisbsu lissssu! 3tarb siuà sis uuà Zrausam uuà
sieZsu lstxtsu Luàss immsr. Sis bat ss srbauut, erst bsuts
— oàsr bat àas blsrx ss vislleiobt sobou àis Zsuxs /sit
biuàurob Zsvusst? 8sit àamals, sis sis mit mûàsu, xaZsu
busssu àurob siusu euàlos lauZsu Xorriàor, au vislsu bsllsu
bürso vorbei Zssobrittsu, in siu bsbsu obus blauues
xurüob —.

,,8is läobslt," àsubt bsà, als sr ius /immer bommt uuà
sius bsisss Wells vou Olüob clurobströmt ssiu làsrx, ,,sis
läobslt seit vislsu Woobsu visàsr xum erstenmal." Óuà
srst, aïs seins bippsu àisseu lâobeluàsu Nuuà büsssu vollsu,
msrbt sr, àass bv still uuà obus .bbsobisà xu nsbmeu vou
ibm ZsZauZsu ist.

Die Aeisti^e ^u^Aalze cìer <8c1i>^ei^

WraustäuiiZ àss Lsruer Lebriktstsllsrvsrslus im
basmosaal Zipkslts iu sluor vabrbakksu Nauikssta.-

ààMuôssisebsu Osubsus uuà blauààs. OskraZsu
àr là à Oobsu uuà Orosssu Zsbsu àis Ilsks-

àrsu àskûbruuZsu àas OspräZs sluor ZsistiZsu

-u,
^ ^àsuZslsr, aïs Orâsiàsut âus Luruvr Lârikt-

skills sxraà über clis ZàtiZs bübruuZ, vâbrsuà
Or. àrliZuoul àis sobvsixsrisobsu 8praeb-

ìlllà àlturbrsiss, uussr I)subsu uuà unssrs làsals
uuà marbaut àar8tullts.

Lebuiuaebsr bislt uiu« ibuspruobs über
swkrAâsebaktsZsist, àis starbsu bliuàruob biutsrlis88.

^àssvort stauà Ilsrru ^atioualrat bl. blüllsr,
^ âsiu sr âsn LiàZsnosssu uussrsr /sit

^ sobark xsiebusts uuà ssius Worts «âÂ
unz beMû/îile??, M /cW/ött, Zcc ^ô'sà Zu

/iar?â, ob à àZu beru/cm seà oàs?' mc/cb'
soÜKUAö à au uuse?-6u 0>c?uZ6». Sâ muâ,
es uusere uornàmsêe àis Aeis^^eu lOs?'^ su b?Ae»
uuà Zu ^/^e^eu. b'usereu Ooisiesurbei^eru, uuse/'eu t/ui-
uersiiKieu, uu^ereu 8eâàu,.àeu Oàeuàeu uuà àeu
ueuàeu uuà AuuZ besouàers uu.^erer u/euàemiscâeu àu-
Aeuà KsAt es ob, biâeric/e bir/ceuuài^se uuà /??°ruuA6u-
seba/ieu uusZubuusu uuà uubeseààe^ iu àeu bWeàeu biu-
übe?- Zu uetteu» bsvisssu, vis voblZsiusiut ssius Nab-
uuuZsu siuà uuà vis volbsvsrbuuàsu âsr bliâZsuosss blsi-
bsu muss.

Ois uutsr àsiu batrouat vou blsrru Luuâssrat bl. vou'
Ltsisssr abZsbaltsus bluuâZsbuuZ vsrsauuuslts àis xroiui-
usutsstsu Osuts lZsrus, uuà àis xàlrsiobsu IZssuobsr bs-

visssu àurob àis varius uuà vsr8tààni8volls àkuabius
àsr llsksrats, âs.88 sis siob xu àis8sr Zrvsssu àtzabs
rs8tlv8 dàsuusu.
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